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Siebenter Jahrgang. 27. Marz.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde,.
Um mehreren Zweifeln zu begegnen, bringe ich hierdurch zur offentlichen Kenntniß, daß

das der hieſigen Papiermuhle in fruherer Zeit verliehene Allerhoöchſte Privilegium, wornach der
jedesmalige Beſitzer derſelben das ausſchließliche Recht zum Lumpenſammeln in den jetzt den hie-
ſigen Kreis bildenden vier Merſeburger Stiftsamtern zuſtehet, ſich noch immer in Kraft befindet.

Die Localpolizei Behörden der ſammtlichen, vormals zu dem Stifte Merſeburg gehörig
eweſenen Ortſchaften des hieſigen Kreiſes werden daher auch hiermit aufgefordert, in ihrenVegteken nur ſolche Lumpenſammler zu dulden, welche ſich nicht allein durch einen vorſchrifts-

maßigen Gewerbeſchein, ſondern auch durch eine hier unterſtempelte Beſcheinigung des Herrn
Papiermuhlenbeſitzer Schreiber zu legitimiren vermoögen.

Merſeburg den 23. Maärz 1833.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starck e.

Mylord Schirley und der Scharf-
richter. Karl der Erſte, Konig von Eng
land, hatte aufgehört zu leben. Cromwell, ganz
mit dem Blute ſeines Königs bedeckt, ſturzte
ſich auf Jrrland, an der Spitze eines zahlrei-
chen Heeres; zwang den Marquis von Os-
mond, die Belagerung Dublins aufzuheben,
nahm die Stadt Tredalh mit Sturm und ließ
die Beſatzung derſelben uüber die Klinge ſprin-
gen. Ein einziger Mann ward verſchont be
ſtimmt zu einem gräßlichern und ſchimpflichern
Tode. Dieſer Ungluckliche, welcher das Leben
auf dem Schaffote verlieren ſollte, war der
Graf von Schirley, jung, ſchon und tapfer;
aber keine dieſer Eigenſchaften entwaffnete
Eromwells Rachſucht, denn Großmuth und
Milde waren ihm fremd, und wie die Hoölle,
gab er nie zuruck, was in ſeine Hande fiel.

Nach einer vierzehnmonatlichen Gefan-
genſchaft ward der Graf Schirley vor ſeinen
unerbittlichen, dem Tyrannen ganz ergebe-
nen Richter gefuhrt. Seine Vertheidigung
war kurz, denn nur zu wohl wußte er, daß ſie
ohne Erfolg ſeyn wurde. Zum Tode beſtimmt,

beſtritt er nicht lange das Verbrechen der Treue
und der Pflicht des Soldaten, in der ſichern
Vorausſetzung, daß ervor dem Tyrannen keine
Gnade finden ko/nne. Sein Urtheil wurde
ausgeſprochen es lautete auf Enthauptung.
Ein holliſches Lacheln der Richter begleitete die
ſen Ausſpruch und beifallig ſtimmken die Zu-
hörer ein. Die Gefangenwarter fuhrten den
Verurtheilten in ſein Gefängniß zuruck, der
mit Todesverachtung, ſtolzen Ganges und fe
ſten Blickes einherſchritt, wie er jederzeit ge
wohnt war, in Mitten des Kampfes und der

W dem Tode muthig in die Augen zu
ehen.

In ſeinen Kerker zuruckgekehrt, erwachte
jedoch die Liebe zum Leben in ſeinem Herzen
mit neuer Gewalt. Das halbverfaulte Stroh,
auf dem er gelegen, die duüſtre Lampe, welche
kaum einen Gegenſtand in dem Gefangniſſe
unterſcheiden ließ, die Ketten an den Mauern,
ſchon von gar vielen Schickſalsgenoſſen mit
Thränen benetzt, und die Sitzſteine, an welchen
ſie angeſchmiedet waren, erſchienen ihm mit
einem Male nicht ſo abſchreckend. „IJch muß
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euch alſo verlaſſen,“ ſagte er, in dem Kerker
auf und abgehend, „ihr Zeugen meiner Lei-
den. Ach! eine furchtbare Gewohnheit, dieſe
wird auch mit der Zeit minder ſchrecklich und
ſchließt den Anker der Menſchheit, die Hoff
nung, nicht aus

Schirley fuhlte, trotz ſeines Muthes und
ſeiner Philoſophie, wie jeder andere Menſch,
die Schrecken des nahen Todes, und das Herz
ſchlug gewaltig in ſeiner Bruſt. Die Einſam-
keit ſchwachte den Trotz der Tugend die imAngeſichte der Menge ſich ſtolz erhoben und das

junge Biuk entſetzte ſich vor den Pforten des
Grabes. Und welch eines Grabes? Auf dem
Wege des Schaffots! Schirley ſtutzte den Kopf
auf die rechte Hand und ſchloß die Augen.
„Ach!“ ſchrie er gewaltſam auf, „kann ich ſie
nicht noch vor meinem Tode meinem fuhlenden
Herzen empfehlen, darf ich ihnen nicht noch ein
Z Abſchiedsworte zufluſtern? O geliebte
Mutter und Schweſter, meine theure Jenny,nicht einmal den letzten Kuß kann ich von euch

erhalten
Sie muſſen ſich keinem ſo tiefen Kum

mer uübergeben, verſetzte eine tiefe und
rauhe Stimme, welche einem Manne ange
hörte der bereits ſeit einigen Minuten in den
Kerker getreten und von Schirley in ſeinem
Schmerzenszuſtande unbemerkt geblieben war.
Haben Sie mich verſtanden fuhr
der Fremde fort, „„„man muß in keinem Ver
haltniſſe an naher Hülfe verzweifeln, ſo wenige
Ausſicht auch man darauf hat; nie die Hackenach dem Stiele werfen. Beruhigen Sie

je
Schirley ſah den Sprecher groß an. Er

fragte: „was wollt Jhr von mir denn ei
gentlich

„„„Mit Erlaubniß erſt mich zu Jhnen nie-
derſetzen, doch bevor noch nachzuſehen, ob uns
Niemand behorcht; dann will ich Jhnen einen
Vorſchlag machen. à

Wahrend der Mann ſich uüberall im Kerker
umſah, und dann die Thuüre verſchloß, betrach
tete Schirley den Unbekannten. Es war ein
Mann, ungefahr in den Funfzigerjahren, von
gemeinem Ausſehen. Lange Haare hingen
über ſeine Stirne und beſchatteten ein Paar
ſchwarzblitzende Augen die runden rothen
Backen klafften wie bei einem Hunde zuſam-
men und der große breite Mund, voll ſchwar-

zer Zahne, ſprudelte die Worte ſo heraus, daß
man ſich darüber entſetzen konnte. Dieſer
ſeltſame Mann war in eine gruntuchene weite
Jacke gekleidet und hatte eine rothe Pantalondoſe an, die ſo fnapy an dem Beine ſich an

ſchkloß, daß man jede Muskel ſah und den man
in einiger Entfernung fur ein Praäparat auf
einem anatomiſchen Theater anſehen konnte.

Der Anblick einer ſolchen Geſtalt hatte da
her nichts Einnehmendes und als der Graf die
Frage ſtellte, zu welchem Zweck er in den Ker-
ker gekommen ſetzte der Unbekannte erſt eine
große ſchaaflederne Muütze auf, die er bisher aus
Achtung gegen Schirley in der Hand gehalten,
und erwiederte dann mit möglichſt ſanfter
Stimme: Jch bin der Scharfrichter Peter
ſon.““ Der Ton von ſieben Trompeten, vom
jungſten Gericht erſchallend, hatte auf den Gra-
fen keinen ſo tiefen Eindruck gemacht, als dieſe
wenigen Worte. „Bin ich ſchon Eure Beute?
Hat die Stunde meines Todes ſchon geſchla
gen Jſt es ſo, ſo laßt uns gehen, wenn
nicht, ſo vefreit mich von Eurem ſchrecklichen

Anblick!““
Graf Schirley, ich habe gehört, daß

Du nicht allein ein tapfrer Soldat biſt, ſon
dern auch ein vernünftiger Mann. Willſt Du
dieſen Ruf in Deiner letzten Stunde Lugen
ſtrafen Wie, mein unglucklicher Titel Scharf
richter! macht Dich erzittern, meine Gegenwart
floößet Dir Abſchen ein? Sehr kindiſch, wahr
lich ſehr kindiſch! Jch bin der Soldat der Gerechtigkeit und gehor e den Richtern, wie Du
Deinen Generalen. Wenn man Dir gebietet,
Dein Regiment Feuer geben zu laſſen und Du
laßt ſchießen, und mir befohlen wird, zu tödten
und ich todte, haben wir Beide nicht unſere
Pflicht gethan, und bin ich deshalb grauſa-
mer? 66 66

„Du, Du! vergleichſt Dich mit mir?“
rief der Graf in Wuth entbrannt.

„„Ja, mit Dir. Hm! Du biſt böſe, daß
ich Dich dutze. M vlord, Sie haben nicht
Recht, ſich deshalb zu erzuürnen. Dem Tode
nahe, verſchwindet aller Unterſchied des Ran
ges. Soll man denn im Kerker auch die Eti-
kette des Lebens beobachten Laſſen Sie uns
freundſchaftlich mitſammen verkehren. Sie
werden ſinden, daß ich es mit Jhnen recht gut
meine Jn dieſer Abſicht habe ich Jhnen ei-
nen Vorſchlag zu machen.
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„Gehört der Spott auch zu Deinen Mar-
terwerkzeugen und fugt Cromwell den Opfern
ſeiner Rache auch noch die Beleidigungen ſei
ner Henker hinzu

„„„Schon wieder oben aus. Jch wieder-
hole es, daß ich keine Schuld an den Metze
leien des Parlaments trage und nur meinen
Obern gehorche. Morgen bei Tagesanbruch
werde ich Jhnen den Kopf abſchlagen, ſo wie
das Tribunal es befiehlt und ubermorgen
Eromwell und ſeinen Anhangern, wenn ich von
meinen vorgeſetzten Richtern dazu verhalten
werde. Mir ſind alle Parteien gleich.“

Der Scharfrichter lachte recht gräßlich zu
dieſer Aeußerung, dann ſtrich er ſich die langen
Haare aus dem Geſichte und fuhr alſo fort:
Doch es handelt ſich hier um etwas ganz
Anderes. Jch bin der Stunde vorangeeilt,
die in meinem Berufe ſchlägt, um Jhnen ei
nen Vorſchlag zu machen, der ſich fur einen
Mann in Jhrer Lage, wie ich meine, wohl
hören laßt. Verſprechen Sie, mich ruhig an
zuhören.“

„„Sprecht, ich werde Euch nicht unker-
brechen. (Beſchluß folgt.

Etwas uüber den Ton der jetzigenJugend gegen das weibleche Geſchlecht.

Iſt es ein erfreuliches Symptom unſerer Zeit,
eine Frucht unſerer intellectuellen Bildung,
daß die mannliche Jugend jetzt eine Art Triumph
drein ſetzt, das weibliche Geſchlecht nicht zu ach
ken und ſelbſt die äußern Zeichen der Anſtan
digkeit und Galankterie gegen daſſelbe erman-
geln läßt?Dieſe Frage kann höchſtens nur in unge
heurer Jronie mit Ja beantwortet werden.
Die Sittenverderbniß iſt zu Hauſe in dem Her
zen, in dem die Achtung des weiblichen Ge
ſchlechts fehlt; nur Rohheit, Dunkel und Gek-
kerei, verbunden mit völliger moraliſcher Nich
tigkeit, ſind die Hebel, die unſere jungen Man-
ner dahin bringen, aller Urbanität und Galan-
terie zu entſagen und jenen widerwartigen, ja
oft nichtswurdigen Ton, jenes entartete Betra-
gen in weiblicher Geſellſchaft anzunehmen, die
ſie Legerität oder noble Ungebunden-
h eit nennen.

Jn der unentweihten Bruſt des Junglings
muß die hochſte Achtung fur das andere Ge
ſchlecht wohnen, und dieſe Achtung liebt es, ſich

in Zartheit des Ausdrucks, in ſittigſter Beſchei
denheit und in zuvorkommender und faſt die
nender Hoflichkeit im Umgange dem ſchönen
Geſchlechte zu nähern. Aber unſere Jünglinge,
die mit dem fruheſten ſchon den heiligen Tem-
pel der Sinnenreinheit in ihrem Herzen ſelbſt
zerſtört, die entwoöhnt jedes edlern, hohern Ge
fuhls, nur der Frivolität leben und athmen,
dieſe laſſen es ſelbſt an den äußern Achtungs
zeichen im Umgange mit Frauenzimmern feh
len. Sie ermunkern ſich gegenſeitig ordentlich,
ungalant zu ſeyn, alle Ruckſicht, die man dem
zarten Geſchlechte ſchuldig iſt, außer Augen zu
ſetzen, ja e s zu verletzen und nicht ſelten gar zu
kranken. Dieſes Benehmen iſt aber jetzt in
Privatgeſellſchaften und an oöffentlichen Orten
ſo allgemein geworden, daß man die Verach
tung öffentlich ausſprechen muß, die ein ſolcher
pomadirter Fant und glattgeſtriegelter Geck
verdient, wenn er mit den zwei geſteiften Vater
mördern herumſpatziert, mit ſeiner Lorgnette
allen Damen in die Augen ſtiert, nie aufſteht,
einer Dame Platz zu machen, Taback in ihrer
Nähe ſtaänkert, ja manchmal frech genug iſt,
durch eine Zweideutigkeit ihr eine Schaamroöthe
abzujagen, und was dergleichen Heldenthaten
unſerer jetzigen jungen Herren noch mehrere
ſind. Leider heißt die Zahl dieſer hoblköpfigen
GlacéHandſchuhhelden Legion! Dasjenige
weibliche Weſen, das ſich und ihre Weiblich-
keit achtet, kann nichts Angelegentlicheres thun,
als die Nahe dieſer geiſtloſen Kiekindiewelt
und parfumirten Courſchneider angſtlich zu ver
meiden, denn ihre Albernheit und Verderbt-
heit iſt wie Nieſen und Gaähnen ſvinpathetiſch

anſteckend. M. G. S.
Stoff zu einem Melodrama. Ein

junger Mann, der ſeit einigen Jahren in einer
Banditenbande diente, ſtrebte nach der Stelle
des Capo bandito (Banditenhauptmanns
die durch den plotzlichen gewaltſamen Tod des
Führers erledigt war. Aber er hatte unter ſei
nen Kameraden mehrere Mitbewerber, und ob
gleich er Proben genug von nicht gewöhnlichem

euthe gegeben hatte, ſo war doch ſeine Wahl
zweifelhaft; denn in damaliger Zeit war das
Banditengewerbe ziemlich ſchwer und der An
führer einer Bande mußte der gewandteſte, der
ſtaärkſte, der thaätigſte und unerſchütterlichſte von
Allen ſeyn.
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Der junge Ehrgeizige erbot ſich zu allen

Proben, die man ihm aufzugeben fur gut fin
den wurde und ein grauſamer Mitbewerber
forderte ihn deshalb auf, in ein benachbartes
Dorf zu gehen und da das Madchen zu ermor-
den, das er früher geliebt hatte.

Es ſey!“ ſagte der Candidat, und machte
ſich auf, um ſeinen hoölliſchen Auftrag auszufuh
ren. Als er das Dorf erreicht hatte, wagte er
nicht, ſich zu zeigen, weil er hier ſeine blutige
Laufbahn durch die Ermordung eines ſeiner
Freunde angetreten hatte. Er verbarg ſich des
halb hinter einem alten ſteinernen Brunnen
am Eingange des Dorfes, und blieb da bis
zum Untergange der Sonne, in der Erwartung,
daß die Madchen des Dorfes, wie gewöhnlich
kommen wuürden, um ihre kupfernen Kruge mit
Waſſer zu fuüllen. Mit den andern kam auch
ſeine ehemalige Geliebte, lachend, ſcherzend,ausgelaſſen, wie immer. Er hatte ſie erſchießen

konnen, aber er hatte dann, abgerechnet, daß
er ſich großerer Gefahr ausſetzte, ſeinen Kame-
raden die blutige Trophae nicht bringen koön-
nen. Er verhielt ſich deshalb ruhig und hoffte,
ſie wurde bis zuletzt dableiben. Der Zufall
wollte indeß, daß ſie im Gegentheile ihren Krug
zuerſt fullte, und ſich in Geſellſchaft der An
dern zum Fortgehen anſchickte. Was ſollte
er thun, um ſie unter ſeine Hande zu bekom-
men? Denn der Bandit blieb unerſchuütterlich
bei ſeinem Vorſatze, als Sieger aus dem Kam
pfe hervorzugehen. Ein kleiner Knabe ging
jetzt pfeifend bei ihm voruber. Der Bandit
ſetzte ſeine Flinte weg, um den Knaben nicht
zu erſchrecken, ging dann gerade auf ihn zu,
nahm eine ſeiner Geliebten wohl bekannte Re
liquie von der Bruſt und trug dem Knaben
auf, dieſelbe dem Mädchen zu geben, und ihr
zu ſagen es erwarte ſie ein alter Freund am
Brunnen. Der Knabe ſprang mit der Reli-
quie und einem Goldſtucke fort, welches ihm
der Bandit gab, damit er von der Sache vor
dem nachſten M dorgen nichts ſage. Hierauf
verbarg er ſich wieder in ſeinem Verſtecke, das
Auge lauernd, die Buchſe in der Hand, denn
er furchtete in eine Schlinge zu gerathen oder
die Geliebte mit einer andern Perſon kommen
zu ſehen.

Aber die arme Kleine, die ihn trotz ſeinesBerbrechens n och immer liebte, auch vielleicht

hoffte, ihn wieder zu bekehren und in die Ge

ſellſchaft zuruckfuühren zu konnen, begab ſich,
ſobald die Glocken des Dorfes das Angelus
laäuteten, an den beſtimmten Ort. Sie erblickte
den Geliebten, eilte ihm in die Arme und er
empfing ſie mit einem Dolchſtiche, ſchnitt ihr
dann den Kopf ab, um ihn ſeinen Kameraden
als Siegeszeichen zu uüberbringen, die ſich da
vor und vor ihrem Hauptmann neigten. (Buch
ſtablich wahr.)

Auf eine Nachricht von der Uebergabe der
Antwerpener Citadelle reiſte ein in Paris le-
bender penſionirter Oberſt ſogleich mit der Poſt
nach Antwerpen ab einzig in der Abſicht, die
Citadelle in Augenſchein zu nehmen. Wie groß

war aber ſein Verdruß, als er bei ſeiner An
kunft in der Stadt erfuhr, daß vor der Hand
Jedem, der nicht zu den in der Feſtung beſchaf-
tigten Arbeitern gehöre, der Eintritt in dieſelbe
unterſagt ſey. Sollte er unverrichteter Sache
wieder nach Paris zuruückkehren und ſich noch
uüberdies von ſeinen Bekannten wegen ſeiner
vergeblichen Reiſe auslachen laſſen Nein, lie
ber wahlte er ein, wenn auch etwas unbeque-
mes Mittel, das ihm ein Freund an die Hand
gab und das ihn wenigſtens zum Zweck fuhren
konnte. Er verſchaffte ſich naämlich die Uni
form eines gemeinen Mineurs und miſchte ſich,
eine Schaufel in der Hand, unter eine Abthei-.
lung dieſes Corps, welche gerade zur Arbeit
in die Citadelle kommandirt wurde und in de
ren vorderſte Reihe er ſich ſtellte. So kam er
zwar unangefochten an den erwuünſchten Ort,
doch kaum hier angelangt, ward ihm, nebſt
einem Dutzend ſeiner neuen Kameraden von
dem General Rulhiere eine nicht wenig be
ſchwerliche Arbeit angewieſen, die ihn den gan
zen 25 uüber beſchaftigte und ihm nicht geſtat
tete, ſich auch nur einen Augenblick in der Ci
tadelle umzuſehen, denn jeder Verſuch, mit
dem die Aufſicht fuührenden Unteroffioier zu
ſprechen und ſich ihm als Oberſt zu erkennen
zu geben wurde von dieſem mit einem bar
ſchen: „Still, fauler Burſche, laß das Plau
dern und thue deine Schuldigkeit!“ zuruckge
wieſen. Endlich ergab ſich der arme Oberſt in
ſein Schickſal, arbeitete, daß ihm der Schweiß
auf der Stirne ſtand und marſchirte bei ein
brechender Nacht mit ſtiller Reſignation wie
der aus der Citadelle, von der er hier nicht
mehr geſehen hatte, als den kleinen Raum,

25 12 J
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der ein Zeuge ſeines unfreiwilligen Fleißes ge
weſen war. Jndeſſen konnte er ſich doch nicht
enthalten, ſein Abentheuer einigen Bekannten
mitzutheilen, wodurch es bald dem Marſchall
Gerard ſelbſt zu Ohren kam, der die Geſchichte
nicht weniger ergötzlich fand, als das ſammt-
liche Officiercorps. Er entſchadigte den Ober
ſten, indem er ihn am andern Tage durch den
General Rulhiere in der Citadelle überall
herumfuühren ließ.

Hinſichtlich der trefflichen Erfindung des
Ritters v. Aldini mittelſt Asbeſt- Kleidern auch
der ſtarkſten Feuersgluth widerſtehn zu konnen,
wird jetzt aus Wien folgende neuere Nachricht
mitgetheilt „Am 10. v. M. wurde dem Ritter
von Aldini die Ehre zu Theil, in der kaiſ. Reit-
ſchule zu Schönbrunn ſeine bereits in der letz
ten Verſammlung der Naturforſcher angeſtell
ten Verſuche der Gewalt des Feuers auf eine
bei Feuersbrunſten nuützliche Weiſe zu widerſte
hen, vor Sr. Maj. dem Kaiſer und dem geſamm-
ten kaiſ. Hofe zu wiederholen. Die von ihm
abgerichteten Grenadiere und Feuerwachter,
mit Drahtgitter- und Asbeſt Masken verſehen,
ſetzten ihre Kopfe der Flamme von Wachsfak-
keln von der Staärke von 48 Kerzen, derjenigen
des Holzes und des Weingeiſtes aus. Mit dop
pelten AsbeſtHandſchuhen, angethan, trugen
ſie rothgluühende Eiſenſtangen und mit ganzer
Asbeſt Kleidung geruſtet, durchſchritten ſie drei
Reihen brennender Strohmaſſen und trugen
unbeſchadigt Thiere und lebloſe Gegenſtande

in den dazu bereiteten Korben, holten auch eine
ſchon gluhende eiſerne Kaſſe aus den Flammen,
retteten Papiere 2c., um die Anwendbarkeit
dieſer Huülfe bei vorfallendem Brande recht au
genſcheinlich darzulegen. Nach geendeten Ver
ſuchen wurden dieſe Leute Sr. Majeſtät vorge
fuhrt und beſchenkt; dem Ritter von Aldini ge
ruheten Se. Majeſtät Jhr Allerhoöchſtes Wohl
gefallen in den ſchmeichelhafteſten Ausdrucken
zu erkennen zu geben.

Schlagende Kuühe ruhig zu ma-
chen. Es giebt Kuühe, die beim Melken nicht
ſtehen wollen, und dadurch die Milch verder-
ben durch Spannen und Knebeln, wie man
dies hie und da thut, werden ſie nur noch tol-
ler gemacht. Man hilft aber dieſem Uebel
ganz ſicher und auf eine leichte Art dadurch ab,

wenn man ein Stuck in kaltes Waſſer getauchte
Leinwand der Kuh aufs Kreuz legt, worauf ſie
dann gewiß ſtehen wird.

Jeder weiß am beſten, wo der Schuh
ihn druückt.

Wenn man ſo das Treiben,
Fallen, Stehenbleiben

In der Welt beblickt;
Wird das Sprichwort troſten:
Jeder weiß am beſten,

Wo der Schuh ihn druckt!
Dieſer ſtolz und eitel,
Wie, wenn volle Beutel

Jhm Fortuna ſchickt,
Lebt von magern Reſten.
Jeder weiß am beſten,

Wo der Schuh ihn druäckt.
Jener hebt die Naſe,
Geht er auf der Straße

Doch im Stubchen buckt
Mangel ihn darnieder;

Und hier weiß er wieder,
Wo der Schuh ihn druckt.

And're geben Fehden,
Alles wird gebeten,

Was nur freundlich nickt;
Doch nach ſolchen Feſten
Fuhlen ſie's am beſten,

Wo der Schuh ſie druückt.
Madam macht zum König
Den Gemahl, Herrn Wenig,

Und er ſcheint entzuckt;
Doch der Herr im Hauſe
We beim Abendſchmauſe,

o der Schuh ihn druckt.
Darum frei vom Harme,
Keiner iſt der Arme,

Wenn manm's recht beblickt:
Denn im ganzen Leben
Wird es keinen geben,

Den der Schuh nicht druckt.

Kh ar a d e.
4. 2.

Wir ſind ein luſtiges Völkchen,
Nie kommt an die Stirn uns ein Wolkchen,
Wir lagern, die Zahmen und die Wilden,
Uns fröhlich auf Blumengefilden;
Durchs kleinſte der Thurchen zu ſchlupfen,
Selbſt ſchwere Laſten zu lupfen,
Um unſerer Königin Bette,
g3 tanzen in luſtiger Wette,
An Menſchen das Muthchen zu kuhlen,
IJn unſerem Golde zu wuhlen,
Das fullt uns mit Wonnegefuhlen.
Nun rathet! ach rathet nicht Bienen,
Wir können mit Honig nicht dienen;
Wir leben im Reiche der Geiſter,
Um Mitterngcht ſind wir Meiſter.
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3.
Ich bin ſo beweglich an jenen,

Mir danken ſie drollichte Scenen!
Bin eine lebendige Stuütze,
Zu allerlei Dienſten euch nutze.Bald doppelt, bald vorne wie hinten.

Als Paar bald vielfach zu finden
Doch halt man nicht viel von den Gaben
Bei denen die vielfach mich haben.
Grabt ſchon man von Marmor mich aus,
Das iſt fur die Kuünſtler ein Schmaus.

4. 2. 3.
Mich haben die Künſtler der Alten

Noch werther als Marmor gehalten,
Mich haben zu Salomons Tagen
Schon reichere Schiffe getragen
Als furchtbare Waffe geboren,
Bin jetzt ich zu Ballen erkoren;
Von 1 2 ſtamm ich nicht her,
3 bin ich nicht, Ach! das iſt ſchwer!

Auflöſung des Buchſtabenrathſels im vorigen Stuck:

Nadel. Traum, Abend, Dornen.
22 dTZ

Bekanntmachungen.
(242) Pferde Verkauf. Am 14.

April c. (Sonntag) des Morgens um 311
Uhr, beginnt auf dem Exercier Platze bei Mer-
ſeburg der Verkauf von circa 600 Pferden,
welche noch recht brauchbar, aber der Koönigli-
chen Artillerie uberzählig geworden ſind.

Am 15., 16., 17., 18. April c. wird täglich
des Morgens um 9 Uhr, auf der bezeichneten
Stelle, mit dem Verkaufe fortgefahren und
nöthigenfalls noch der 19. April c. hinzugezogen.

Der Verkauf geſchieht an den Meiſtbieten
den gegen ſofortige baare Zahlung in König-
lich Preußiſchem Kaſſen Gelde.

Merſeburg, den 26. März 1833.
Henſel,

Major u. Abtheilungs-Commandeur.

(236) Auction. Es ſollen am Freitage,
den 29. dieſes Monat s,Vormittags 9 Uhr,
mehrere, zu dem Mobiusſchen und Großeſchen
Nachlaß gehörige Mobilien, einige Stuck Vieh
und Wirthſchaftsgeräthe in dem Moöobiusſchen
Hauſe zu Göhlitzſch, gegen baare Bezahlung
durch die Dorfgerichte offentlich meiſtbietend
verkauft werden was Kaufluſtigen und Zah-
lungsfähigen hierdurch bekannt gemacht wird.

Merſeburg, den 23. Marz 1833.
Die Dom-Probſtei- Gerichte.

Wilke.

(238) Aucrtion Am 2. April 1333,
Vormittags 10 Uhr, ſollen im Locale der unter-
zeichneten Kreis Kaſſe zwei Geldwaagen ohne
Gewichte, die eine mit kupfernen Schaalen, die
andere mit meſſingenen geaicht, gegen gleich
baare Zahlung in Preuß. Courant meiſtbietend
verſteigert werden.

Merſeburg, den 25. Marz 1833.
Königliche Kreis-Kaſſe.

Kutt er.
(145) Kleeſaamen- Verkauf. Lu-

zerne, rothen und weißen, bei
H. W. Berendes,

Neumarkt vor Merſeburg.

(219) Verkauf. Rother Kleeſaamen,
Wicken und Wickengerſte iſt zu haben bei

Carl Stange,
in Halle, Clausthor.

(160) Verkauf. Aufdem ehemals Heyn-
ſchen Kohlenwerke bei Tollwitz iſt von jetzt an
reine klare Kohle zu verkaufen.

Schöönfeld.

(235) Billiger Eiſenverkauf
deei

J. V. Wiegand in Merſeburg.
Alle Sorten Stabeiſen in der großten Aus-
wahl, als Reif-, Hufſtab-, Quadrat, Band-,
Rund und Bindeeiſen Achſenbleche, Pflug-
ſtahten, Stahl, runde Kuchen und andere
Bleche in allen Großen, Amboöße, Schraubſtocke
und Hammer; Gußwaaren in feinem Guß, als:
Oefen, Circulir-, Kanonen-, Kochumfaſſungs-
öfen, Koch- und Bratroöhren, Roſte, Schmie-
deformen, Moöörſer, Pfannen, Blaſen, Keſſel,
emaillirtes Kochgeſchirr in allen Gattungen, ſo
wie auch eine ganz neue Art Rundoöfen mit
Kochröhre und Luftſaugröhren, welche ſehr mo
dern ſind und gut hitzen, und noch mehrere
andere Artikel empfiehlt Obengenannter zu den
billigſten Preiſen.

(241) Backhaus-Verpachkung. Es
ſoll das zum Rittergut Unterfrankleben gehoöri-
ge Backhaus auf die drei nach einander folgen
den Jahre von Oſtern 1833 bis Oſtern 1836,
unter Vorbehalt der Auswahl der Licitan

S
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ten, meiſtbietend verpachtet werden. Pacht-
liebhaber, welche über die zu beſtellende Cau
tion die gehörige Nachweiſung geben können,
werden hiermit Donnerſtag,

den Vrierten April d. J.,
fruüh Zehn Uhr,

an hieſiger Gerichtsſtelle beſchieden. Die Pachk
bedingungen können von heute an auf dem
Rittergut Unterfrankleben zur Durchſicht vor
gelegt werden.

Unterfrankkleben, den 20. Marz 1833.
Der Rittergutsbeſitzer C. v. Boſe.

(215) Logis-Vermiethung. Jn Nr.419. der Burgkraße ſteht vom 1. April d. J.
ab ein Logis mit oder auch ohne Meubles fur
einen einzelnen Herrn zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. Maärz 1833.

(240) Vermiethung. Zwei Piano-
forte's ſind zu vermiethen bei Joſ. Chwatal
in Merſeburg.

(231) Bekanntmachung. Da wir
die Aufſicht uber das zum Kartoffelbau verpach
tete Feld an der Halleſchen und Lauchſtadter
Chauſſee dem Flurſchuützen Klee ubergeben ha
ben, ſo haben diejenigen, welche Feld von uns
pachten wollen ſich kunftig wegen Anweiſungan den Klee, und nicht an den Feldhuter Drei

haupt, zu wenden.
Merſeburg, den 25. Marz 1835.

Morgenroth. Koöppe senm,

(232) Anzeige. Bruchbandagen mit
feſtſtehender Pelote, wie mit Stellfedern, wer
den bei Unterzeichnetem neu nach dem Maaße
gefertigt, ſo wie alte ſchadhafte ausgebeſſert
und wiederhergeſtellt, desgleichen Suspenſorien
oder Tragbeutel.

Merſeburg im März 1833.
Friedrich Kleindienſt,

chirurgiſcher IJnſtrumentenmacher und
Meſſerſchmidt, Windberg Nr. 283.

(237) Anzeige. Da ich mir einige
Kenntniſſe vom Gartenbau und der edlen Obſt-
baumzucht erworben habe, ſo biete ich den ge
ehrten Beſitzern von Garten und Obſtplantagen
u, ſ. w. oder denjenigen welche deren neue
anlegen wollen meine Dienſte gehorſamſt an,

und bitte, mich recht bald mit Aufträgen zu
erfreuen W. H. Wendeborn,wohnhaft in der Johannisgaſſe

in Merſeburg.

(198) Anzeige. Die unkterzeichneteWechſelhandlung kauft und vetenhe fortwah

rend Staats- Schuldſcheine, ſo wie Seehand
lungs- Pramien- Scheine zu den billigſten Cour
r realiſirt faällige, und discontirt noch nicht
zahlbare Coupons von jeder Gattung von

StaateH. F. Lehmann in Halle a. d. S.

(227) Capital- Verleibhung Ein
Capital zu 1750 Thlr. iſt zu Oſtern d. J. gegen
hypothekariſche Sicherheit zu verleihen. Na
here Auskunft daruber giebt die Epedition die
ſer Blatter.

Merſeburg, den 25. Marz 1833.

(234) Geſuch. 2000 Thaler Preuß.
Courant zu 4 Procent gegen ſichere Hypothek
werden baldigſt geſucht. Das Nähere ertheilt
die Expedition dieſer Blatter.

(233) Geſſuch. Ein Madchen aus an
ſtaundiger Familie wuünſcht baldmoglichſt ein
Unterkommen zu finden in einer Landwirthſchaft
oder als Jungfer bei einer einzelnen Dame,
oder in einem reinlichen Ladengeſchaäft. Solide
Behandlung wird einem hoöhern Gehalte vor-
gezogen. Nähere Nachricht ertheilt die Expe
dition dieſer Blatter.

Nerſeburg, im Marz 1833.

(193) Lehrlings- Geſuch. Sofort,
oder zu Oſtern, kann ein junger Menſch von
ſoliden Eltern unter billigen
als Lehrling in meinem Material Geſchaft
ein Unterkommen finden.

Merſeburg, den 6. Maärz 1833.
Louis Werz-

(228) Lehrling s-Geſuch. Ein junger
Menſch, welcher Luſt hat, die Schuhmacher
Profeſſion zu erlernen kann zu Oſtern in die
Lehre treten. Nähere Auskunft erfährt man
bei dem Leinwebermeiſter Weiſe auf dem Neu
markt vor Merſeburg in Nr. 68,
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(229) Lehrlings-Geſuch. Von jetzt
an kann ein junger Menſch unter billigen Be
dingungen den Orgel und Jnſtrumentbau bei
mir erlernen.

Merſeburg, den 24. Marz 1833.
doritz Baumgarten.

(230) Lehrlings-Geſuch. Ein Bur-
ſche von guter Erziehung, welcher Luſt hat,
die HerrenkleidermacherProfeſſion zu erlernen,
kann von Oſtern an bei mir in die Lehre treten.

Merſeburg, den 25. Marz 1833.
Donnerhack, Herrenkleidermacher.

(226) Belobung. Der Uhrmacher Hr.
Beck zu Merſeburg hat die hieſige Thurmuhr
fur billige Bezahlung in ſehr guten und rich-
tigen Gang geſetzt. Jndem wir dies hiermit
dankbar und belobend anerkennen, empfehlen
wir denſelben zugleich beſtens zu dergleichen
Reparaturen.

Geuſa, den 15. Maärz 1833.
Winkler, Richter. J. C. B.

(239) 977 Obſchon meine verehrteſten
Freunde und Bekannten, mich einer Bekannt-
machung und geſetzwidrigen Drohung, wie ſol
che Nr. 223. des 12. Stucks der diesjährigen
Merſeburger Blatter Seite 96 zu leſen iſt, nicht
fahig halten durften, ſo finde ich mich doch, da
es bereits der Fall geweſen, daß die Unterſchrift
D. .r, als mich bezeichnend, angenommen
worden iſt, bewogen, hiermit zu erklaren, daß
ich dieſe Annonce nicht erlaſſen habe.

Merſeburg, den 25. Marz 1833.
Däumer.

Quittung. Bis heute ſind an die Expe
dition d. Bl. fur die Abgebrannten in Werni-
gerode eingegangen:
Betrag der letzten Quittung Sthl. 10ſg. pf.
11) von der Gemeinde Ober und Un

rerfrankleben

Summa 12thl. 10 ſg. pf.
Merſeburg, den 25. Maärz 1833.

Am Sonntage Palmarum predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſtorialrath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Cand. Eggert.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler; (Confirmation.)

Neumarktskirche: Hr. Dom Diac. Eylau; (Con
firmation.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg;
(Confirmation.)

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Oeconomen der hieſigen

Caſino Erholungs Geſellſchaft Höfer ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr. Mei-

nel eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des
Korbmachermeiſters Henning, 58 Jahre alt der jüngſte
Sohn des Maurergeſellen Colditz im 19ten Jahre; die
hinterl. Wittwe des Huf- und Waffenſchmiedemeiſters
Beßler im 8oſten Jahre; die hinterl. Wittwe des Hand
arbeiters Roder im 61ſten Jahre; die jüngſte Tochter
des Zimmergeſellen Ertel, z Jahr alt eine uneheliche
Tochter im 2ten Jahre.

Neumarkt. Getrauet: der Fabrikarbeiter Hör
necke mit J. D. Pieritz von hier. Geſtorben: die
einzige Tochter des Handarbeiters Lindner, 1 J. 3 T.
alt die hinterl. Wittwe des gew. Handarbeiters Hem
pel in Kriegsdorf, 77 J. 2 M. alt; die jüngſte Tochter
des Nachb. und Einw. Martin im Venenien, 11 T. alt.

Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Bek
ker ein Sohn. Getrauet: der Fabrikarbeiter Schlie
ter mit J. Chr. R. Wuürzig aus Naumburg.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Kornder v. Frankfurt a. M., Meyer v. Bremen,

Geuther v. Wurzburg, Hemmerde v. Hannover Gaudig v.
Leipzig, Drees v. Hamburg, Beckmann v. Jſerlohn, Schultze
v. Berlin, Rentamtsſecretair Mansfeld v. Sangerhauſen,
Oberamtm. Neumann u. Cand. Beyer v. Gerbſtadt: im g.
Arm, die Kaufl. Kneiff v. Nordhauſen Meyer v. Plotha,
Oeconom Böttcher v. Zeitz, die Handelsl. Apel v. Grafen
thal, Heinike v. Halle u. Moſes v. Lauchſtädt Gutsbeſitzer
Jacalwicz v. Tubin, OeconomieInſpector Senf v. Loders-
leben im g. Hahn,; die Handelsl. Gunthel v. Wildenau
u. Hocki v. Lerchenhugel, Kutſcher Medrack v. Sietzſch,
Klempner Brandis v. Tenſtadt: im r. Hirſch; Han-
delsmann Flackſig v. Zwickau, Leinwebermſtr. Schneppe v.
Grunna, Verwalter Engel v. Lemnitz, Schuhmacher Rup-
pert v. Schaafſtädt im g. Löwen; Königl. Pr. Stall
meiſter v. Hochſtettes v. Berlin die Kaufl. Beer v. Wurz
burg Elkan v. Weimar, Weber v. Erfurt, Wildt v. Mag
deburg Landrath Schrader v. Rudolſtadt, Lieut. v. Nag
lein v. Poſen in d. g. Sonne; Amtsverw. Reinecker
v. Roſchwitz: im g. Stern; Straub v. Bieberach, Han
delsmann Deimel v. Referungshauſen: im Stock.

Berichtigung. Im v. Stück d. Bl. S. 93 Nr. 214
iſt ſtatt: „einem halben Acker Wieſe zu leſen Acker
Wieſe.“ Dies zur gefalligen Beachtung.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. g. pf.Weizen 1 10 l is 42 6Roggen 1 2 6 bis 1 5Gerſte 27 6 P bis 1Hafer l 20 bis 1 21 6
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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